

[image: cover]




Dieses Buch widme ich meiner Oma, der gar nichts anderes übrig blieb, als sehr sparsam zu sein.




Geld allein macht nicht glücklich, aber es beruhigt ungemein! - Alte Volksweisheit




Vorwort


Liebe Leserinnen und Leser, ich nenne Sie schon prophylaktisch Sparfüchsinnen und Sparfüchse. Die Preise steigen stark, das Einkommen leider nicht! Es bleibt am Ende des Geldes zuviel Monat übrig. Wie Sie diesen Vorgang umkehren können, will ich Ihnen in dem vorliegenden Buch zeigen, dann wird Sie der unverschämte Zugriff Unberechtigter auf Ihre Börse nicht mehr fuchsen. Der normale Mensch braucht verblüffend wenig und das Wenige kann er auch noch mehrmals verwenden. Wie genau, das erfahren Sie in kurzen Kapiteln.


Dieses Buch hilft Ihnen, Ihr Geld zusammenzuhalten, darin finden Sie 270 nützliche, leicht zu befolgende Tipps (deren Wirksamkeit oft unterschätzt wird), wie man sich Geld erspart und wie man sich welches erschleicht. Dazu kann man beim Lesen der anschaulichen Beispiele noch hin und wieder schmunzeln, was der Gesundheit sehr zuträglich ist, denn Lachen ist die beste Medizin. Ich spare nämlich nicht mit amüsanten Begebenheiten aus meinem reichen Erfahrungsschatz und verständlichen Vergleichen zum besseren Begreifen des Spar-Themas, was das eine oder andere schon träge gewordene Zwerchfell wieder in Schwung bringt.


Einige Spartipps mögen sich zwar sehr seltsam anhören, vor allem für jemand, der gar nicht so recht sparen will, weil er es bisher auch nicht gewohnt war, doch die Wirkung ist durchaus willkommen.


Vielleicht kommt Ihnen der eine oder andere Tipp sogar schon bekannt vor, weil Sie ihn von Ihrer Oma hörten. Aber wer hört schon auf seine Oma? Sie gab uns einst in ihrer unendlichen Weisheit viele goldene Worte und einen Sack voll Ratschlägen mit auf den beschwerlichen Weg ins Erwachsenenleben und wir wussten damit so gar nichts anzufangen oder waren einfach desinteressiert, da wir uns mit anderen wichtigen Problemen herumschlagen mussten.


Doch mittlerweile ist uns ja zum Glück das eine oder andere Licht aufgegangen und wir kamen auf die Idee, uns mit dem Wesentlichen in unserem Leben zu beschäftigen. Lassen Sie mich also Ihnen dabei etwas helfen.


Hier kommt schon Tipp Nr. 1A: Nehmen Sie gute Ratschläge von wirklich weisen Verwandten an!


Normalerweise ist guter Rat teuer, daher wird kostenloser Rat maßlos unterschätzt und leider meist missachtet. Erinnern Sie sich zurück an die Zeit, da Sie mit der durch Lebenserfahrung gewachsenen Weisheit Ihrer Altvorderen regelrecht überflutet wurden. Sollten Sie daraus wichtige Sätze erfolgreich verdrängt haben, finden Sie diese bestimmt wieder, wenn Sie aufmerksam weiterlesen...




Sparen ist gesund


Zu einem angenehmen Leben gehören auch jenseits der Pandemie 2 G: Gesundheit & Geld! Beides können wir mit etwas Überlegung beeinflussen. Und beides steht sogar in einem oft engen Zusammenhang. Das lässt sich an einem einfachen Beispiel erklären: Wer auf Nikotin verzichtet, der kann seiner Gesundheit und jener seiner Mitmenschen ebenso etwas Gutes tun wie seiner Geldbörse.


Tipp Nr. 2: Nicht rauchen - oder es sich mit eiserner Willenskraft abgewöhnen!


Die Ersparnis in einem 65-jährigen Leben ergibt - so unglaublich es klingt - ein Einfamilienhaus! Und viel älter werden Kettenraucher ohnehin nicht, sehen jedoch dann viel älter aus. Sie brauchen nur etwas an Ihrem Suchtverhalten und Ihrer Geldgebarung verändern, bzw. verbessern, um so Ihrer Gesundheit wieder mehr Auftrieb verleihen zu können. Bedenken Sie den alten Witz: Besser ein Eisbein auf dem Tisch als ein Raucherbein darunter.


Tipp Nr. 3: Und um nach der Rauchentwöhnung nicht zuzunehmen, lassen Sie einfach den Zucker weg!


Gewöhnen Sie sich an, Ihren Kaffee, Tee, Kakao und Ihre Limonade ungezuckert zu sich zu nehmen. Auch Süßspeisen wie Palatschinken, Kaiserschmarrn & Co. mit Zucker zu überhäufen, ist völlig unnötig, da diese Gerichte schon süß genug sind. So sparen Sie viele Kalorien zu Ihrem Geld noch dazu. Das tut auch Ihrer Gesundheit gut!


Es ist eine traurige Tatsache, dass unser Geld an Kaufkraft verliert, während unsere Konsumsucht - durch penetrante Werbung heftig angeheizt - steigt.


Tipp Nr. 4: Werbung ignorieren!


Das senkt automatisch die Anzahl der Wünsche nach diesen so wunderschön präsentierten Produkten, mit denen man ohnehin nur wenige Augenblicke Glück erzielen kann. Wie sagte schon Voltaire: Wer seine Wünsche zähmt, ist immer reich. Und wer seinen Denkapparat strapaziert, ist zudem noch geistreich. Das wirkt ungemein anziehend auf andere. Ich machte die Erfahrung, dass man mit einigen geistreichen Äußerungen gleich viel öfter eingeladen wird. Und das schont den eigenen Geldbeutel!


Tipp Nr. 5: Fangen Sie mit dem Geldsparen sofort an!


Verschieben Sie Ihren guten Vorsatz nicht auf nächste Woche oder gar das nächste Jahr. Beginnen Sie einfach sofort damit, Ihr Geld zusammenzuhalten.




Geld, Mammon, Zaster, Kohle


Wie ist eigentlich Ihre Beziehung zu Geld? Lassen Sie uns das gleich vorweg herausfinden. Wie würden Sie einem Außerirdischen Geld beschreiben?


Nehmen wir an, es landet plötzlich ein UFO und ein freundliches Alien kommt neugierig in friedlicher Absicht auf Sie zu und stellt Ihnen die Frage, was GELD ist. Wie würden Sie ihm also das erklären, was täglich durch so viele Hände geht? Würden Sie sagen: "Es ist nur bunt bedrucktes Papier."


Oder: "Es ist eine Bakterien- und Virenschleuder, die krank machen kann."


Oder: "Es ist entweder flach, viereckig und zerreißbar oder rund und stabil, doch es hat jedenfalls Zahlen drauf."


Oder: "Es ist ein Tauschmittel, mit dem man wichtige und auch unwichtige Sachen bekommt."


Oder: "Amalgam der Bourgeoisie."


Oder: "Ein Manipulationsgegenstand, mit dem uns die Multis gegeneinander ausspielen, welche - ungeachtet der Moral - nur unsere Moneten verdienen wollen."


Oder: "Es ist ein Wirtschaftsfaktor, der gezielt dazu eingesetzt wird, die Menschen unter der Kontrolle des Staates zu halten."


Oder: "Es ist ein Suchtmittel - wer es hat, der will immer mehr davon haben."


Oder: "Es ist der Stoff, aus dem die Träume sind."


Oder: "Die Nabelschnur, die uns miteinander verbindet und einige von uns stranguliert."


Oder: "Es ist der vielleicht größte Machtfaktor auf unserem Planeten."


Oder: "Die staatliche Erlaubnis, damit am Konsumwahnsinn teilzunehmen."


Oder: "Der Köder für eine Menschenfalle."


Oder: "Das höchste Gut des Kapitalisten."


Oder: "Die Wurzel alles Übels."


Oder: "Ein probates Weltregierungsinstrument."


Oder: "Der Schlüssel zum Glück."


Oder: "Ein Befreiungsbehelf aus dem täglichen Hamsterrad."


Oder: "Der geringe Lohn für meine harte Arbeit."


Oder: "Der Wertmesser meiner Person."


Oder: "Die Illusion, sich ein schöneres Leben erkaufen zu können."


Oder: "Eine Möglichkeit, um die Zeit seiner Mitmenschen in Anspruch zu nehmen."


Oder: "Onkel Dagoberts Badewasser."


Oder: "Geld ist Staatseigentum, das uns die Regierung zum Erwerb mit folgendem Ausgabewunsch zur Verfügung stellt."


Oder: "Ein Teufelszeug, um die Menschheit in steter Abhängigkeit zu halten."


Oder: "Ein Götze, dem wir alle hörig sind."


Oder: "Ein simples Zahlungsmittel, das die Kaurimuschel abgelöst hat."


Oder: "Der Joker im ungerechten Spiel des Lebens."


Oder: "Die gute Fee, die alle Wünsche erfüllen kann."


Oder: _____________________________________


Tragen Sie Ihr eigenes Credo oben in die leere Zeile ein, damit Sie sich darüber klar werden, was Geld für Sie bedeutet. Dann können Sie auf einen Blick sehen, warum Sie bisher immer so viel davon ausgegeben haben.


Ich bin sicher, Ihnen fallen nach längerem Nachdenken noch eine Menge anderer Begriffe für den schnöden Mammon ein. Aber sehen Sie es am besten als das, was es sein sollte: Ein Mittel, um Ihren täglichen Bedarf zu befriedigen. Nicht mehr und nicht weniger. Schreiben Sie dem Geld keine magischen Fähigkeiten in Ihrem Unterbewusstsein zu. Eine Zeitlang dachte ich wirklich, dass Geld - entgegen des Sprichwortes - glücklich macht. Dann las ich den Ausspruch eines Autors namens Josef Kirschner, der erzählte, seine Mutter sagte ihm immer: "Geld macht glücklich, wenn man rechtzeitig drauf schaut, dass man's hat, wenn man's braucht!"


Das ist volkstümlich ausgedrückt genau das, was Geld für Sie sein sollte: Ein Mittel, mit dem Sie sich in Zeiten der Not und des Überflusses das kaufen können, was Sie zum täglichen Leben brauchen.




Eine einfache Rechnung ergibt


Ernüchterndes


Reden wir zuerst einmal über das liebe Geld im ganz normalen Alltag. Ich setze erstens voraus, dass Sie keine Kinder haben, und wenn, dann käme ja Vater Staat mit einer Beihilfe für künftige Steuerzahler auf, und zweitens, dass Sie noch ein großteils gesunder Mensch sind, der (noch) keine teuren Behandlungen benötigt. Nehmen wir daher der Einfachheit halber an, Sie verdienen monatlich 1.000 Euro netto. (Für alle geringfügig Verdienenden ist das zwar reines Wunschdenken, aber rechnerisch einfacher.) Davon zwacken Sie 500 Euro für die Miete (warm, also mit Strom, etc.) ab - das ist durchaus realistisch, dass man die Hälfte seines Einkommens für Wohnung samt Betriebskosten aufwenden muss. Nehmen wir weiter an, Sie müssen 100 Euro für einen Kredit zurückzahlen oder auch für Handy-Schulden. Dann verbleiben Ihnen also ganze 400 Euro zur freien Verfügung. Nun dividieren wir die 400 Euro durch 30 Tage, was 13,33 periodisch ergibt. Ihnen stehen also 13 ganze Euro pro Tag zur freien Verfügung. Wenn Sie am Ende des Monats kein Geld mehr übrig haben, dann verlor es sich für Lebensmittel und flüchtige Vergnügungen, als da sind: Verbrauchsgegenstände wie Kosmetika, Tickets für Kulturveranstaltungen wie Kinound Theaterbesuche und dergleichen mehr nicht Lebensnotwendiges. (Möbel und Kleidung kauft man sich nicht jeden Monat - dafür gibt es auch in dem Buch eigene Kapitel -, desgleichen Geschenke, und ein Auto kann sich jemand, der nur einen Tausender netto verdient, eh nicht leisten. Aber ich komme in dem Kapitel Transport leicht gemacht darauf zurück.)


Tipp Nr. 6: Versuchen Sie, an manchen Tagen gar nichts auszugeben.


Manchmal ist man zu Spontankäufen verleitet, die man am nächsten Tag bereut. Ein Eis im Sommer, ein Stanitzel Maroni im Winter. Ja, das macht zwar Freude, doch Sie wollen doch sparen, nicht wahr! Also verkneifen Sie sich an einem Tag Ihre Begierde auf ein kurzes Vergnügen durch Sättigung.


Tipp Nr. 7: Lassen Sie Ihre Geldbörse daheim!


Dann kommen Sie erst gar nicht in Versuchung, irgendetwas von Ihrem Geld auszugeben. Sie werden dann bei zufälligen Treffen, wo man verleitet ist, ins nächste Café einzukehren, öfters eingeladen. Voraussetzung dafür ist natürlich, dass Sie ein unterhaltsamer Mensch sind. Doch davon gehe ich bei Ihnen aus. Außerdem wollen viele Gesprächspartner nur einen geduldigen Zuhörer vor sich sitzen haben. Also hören Sie sich den Sermon Ihres Gegenübers stoisch an und, wenn er mal nach Luft schnappen sollte, sagen Sie verständnisvoll: "Ja, das kann ich sehr gut verstehen." Bloß keine Kritik üben, sonst ist es Essig mit der nächsten Einladung!


Wieviel von den 400 Euro glauben Sie, sich monatlich ersparen zu können? Am Ende des Buches komme ich darauf nochmals zurück, obwohl Sie dann schon wissen, wieviel es in Ihrem Fall sein kann.


Zuerst aber will ich Ihnen zeigen, wie Sie zu Geld kommen, wo Sie es überhaupt nicht vermutet hätten, beziehungsweise, wo man es für verpönt hält.




Erbschleichen ist schlau


Zuallererst ein Kapitel über das oft so unrechtmäßig verfemte Erbschleichen. (Selten ist ein Wort derart zu Unrecht negativ besetzt worden, denn Erbschleichen ist nicht nur schlau, sondern auch wohltätig. Wer sich um das Erbe bemüht, der bemüht sich schließlich auch um die oft verbitterten und vereinsamten Erblasser.) Damit und mit den lieben älteren Menschen wollen wir uns sofort beschäftigen, da sie eventuell nicht mehr lange unter den Lebenden weilen. Sie, liebe Sparfüchsin und lieber Sparfuchs, haben dabei die Möglichkeit, zu Geld zu kommen und gleichzeitig noch etwas Gutes für sehr vernachlässigte oder verbitterte Verwandte zu tun. Ich kenne das, denn ich hatte einige Verwandte, die gleich alle beiden Weltkriege durchleiden mussten, was naturgemäß ihr Menschheitsbild ins Negative verkehrte und sie zu echten Miesmachern ausbildete.


Jeder kennt Verwandte und ihre manchmal etwas oberlehrerhafte Art. Daher ist es nicht verwunderlich, dass man sie nicht mehr besucht, wenn man nicht mehr dazu gezwungen wird. Das führt nicht nur zur Vereinsamung der vernachlässigten Verwandten, sondern auch zu oft sehr unangenehmen Handlungen. Eine einsame und sehr verärgerte alte Dame in Österreich zerriss nämlich ihre Barschaft und spülte sie die Toilette hinunter. Diese Meldung schaffte es sogar in die New York Times: Austrian Woman destroys Million Dollar Fortune rather than pay out the heirs.


Tipp Nr. 8 wäre daher: Verwandte mit Ersparnissen öfters besuchen!


Ein Freund von mir hat vor einigen Jahren von einer entfernten Großtante ein Legat von 3.000 Euro geerbt, weil er sie regelmäßig besucht hat.


Nehmen wir an, Sie haben eine Tante namens Linschi (wahlweise auch einen Onkel Pepschi), welche Ersparnisse besitzt. Manche Tanten und auch Onkel sind ja so clever, nichts von ihren mühsam ersparten Rücklagen der Verwandtschaft preiszugeben. Schon öfters wurde in der Nachlassenschaft scheinbar bettelarmer alter Damen und Herren ein Vermögen in der vollgestopften Matratze gefunden. Und nichts gegen den Tierschutzverein, aber wollen Sie wirklich riskieren, dass IHR Erbe Hund, Katz' & Nagetier erfreut? Dass Ihre Onkel & Tanten also für die Katz' gespart haben?


Was liegt also näher, als sich mit ein paar im Park gepflückten Blumen - Kostenpunkt null - zu so einer Urstrumpftante namens Linschi zu begeben und ihr ein wenig Honig ums Mäulchen zu schmieren? Ungefähr so:


"Je älter ich werde, umso mehr verstehe ich dich, Linschi-Tante! Du hast immer recht gehabt, das merke ich spät aber doch leider erst jetzt!"


Oder:


"Du wirst dich wundern, warum ich so lange nicht zu dir gekommen bin, aber der Lebenskampf wird immer härter. Man muss viel länger als früher für viel weniger Geld arbeiten. Aber von dir habe ich ja den Fleiß geerbt, Linschi-Tante!"


Oder:


"Linschi-Tante, entschuldige, dass ich so lange nicht gekommen bin, aber ich fürchtete, du würdest denken, ich will etwas von dir."


Oder:


"Du, Linschi-Tante, ich hatte schon öfters vor, dir anzubieten, deine Einkäufe zu erledigen, aber ich fürchtete, du denkst, ich will dir damit deine Hilflosigkeit demonstrieren. Und außerdem bist du ja noch sehr rüstig. Aber wenn du jemand brauchst, ich bin immer für dich da!"


Oder:


"Linschi-Tante, verzeih, dass ich dich so lang nicht besucht habe, aber die andern Verwandten haben dich immer wieder als Eremitin verleumdet und ich bin drauf reingefallen."


Oder:


"Linschi-Tante, du wirst fragen, warum ich nicht schon früher kam, aber ich wollte ja nicht in Verdacht kommen, ich habe es nur auf deinen Sparstrumpf abgesehen."


Oder:


"Endlich habe ich mal wieder Zeit, meine Lieblingstante zu besuchen. Wie geht es dir, Linschi-Tante? Du siehst immer noch ziemlich rüstig aus."


Oder:


"Linschi-Tante, wie machst du das nur, dass du noch immer so gesund und munter bist? Verrätst du mir dein Geheimnis? Bei mir ist es sicher. Ich will später auch mal so werden wie du!"


Oder:


"Du, Linschi-Tante, willst du mir nicht deine Lebensgeschichte diktieren? Dann mache ich eine Familienchronik daraus, die vielleicht zum Bestseller wird."


Oder:


"Linschi-Tante, erinnerst du dich noch an (hier müssen Sie ein Ereignis erzählen, das Sie mir ihr erlebt haben). Gestern hab ich so lebhaft davon geträumt, dass ich einfach zu dir kommen musste."


Oder:


"Ach, Linschi-Tante, ich wünschte, ich wäre bei DIR aufgewachsen, dann hätte ich ein aufgeräumteres Leben. Bei mir geht es manchmal drunter und drüber. Aber jetzt bin ich auf dem richtigen Weg."


Oder:


"Danke, dass du mich überhaupt empfängst, Linschi-Tante, nachdem ich dich so sträflich vernachlässigt hab. Weißt du was? Holen wir die versäumte Zeit zu zweit einfach nach. Wenn du möchtest, komm ich dich ab jetzt öfters besuchen."


Oder:


"Linschi-Tante, ich brauche deinen Rat. Du bist ja die Klügste in unserer Familie, darum mögen dich die andern auch nicht so, weil sie sich nicht gern belehren lassen. Obwohl die alle das dringend nötig hätten!"


(So können Sie bei der Tante im Ansehen steigen, während Sie gleichzeitig die andern Verwandten dumm dastehen lassen. Ich will Sie natürlich nicht zum Intrigieren auffordern, aber Sie sollten wie Politiker zum Mittel der Diplomatie greifen: mit viel Schmus reden.)


Man sollte sich auch vorher gründlich überlegen, was so ein vereinsamter Verwandter überhaupt hören möchte. Vor allem die Bestätigung der früher gegebenen Ratschläge, die natürlich vollkommen richtig waren. Oder eine kleine Entschuldigung für ein früheres Fehlverhalten. Was will die Linschi-Tante noch hören? Meist, dass ihre Cassandra-Unkenrufe einst richtig waren! Geben Sie Ihre Fehler also ruhig zu, es fällt Ihnen dabei sicher keine Perle aus der imaginären Krone und Sie bereiten der Linschi-Tante eine große Freude mit Ihrer späten Einsicht.


"Linschi-Tante, erinnerst du dich noch, wie du mich gewarnt hast? Du hattest völlig recht! Aber leider war ich zu verblendet [abgelenkt/ unreif / dumm / ignorant / unter dem Einfluss schlechter Ratgeber/ im Irrglauben / unter der Fuchtel vom Jakob-Onkel (wahlweise ein anderer Sündenbock, welcher in der näheren Verwandtschaft sicher zu finden sein wird. Nahe sowie ferne Verwandte sind ja leider meist impertinent, mischen sich ungefragt überall ein, im günstigsten Fall sind sie desinteressiert!) / unter dem Einfluss falscher Freunde / auf der Suche nach mir selbst!]."
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